
1969 starb Otto Stern in Berkeley an ei-
nem Herzinfarkt.

An der Universität Hamburg halten
sie das Andenken an den großen Wis-
senschaftler hoch. Forschte Otto Stern
noch an Ensembles von Atomen, be-
schäftigen sich die Physiker an der
Jungiusstraße 9 heute mit einzelnen
Atomen, die sie mit einem speziellen
Rastertunnelmikroskop manipulieren.
Das Gerät hat keine Linsen und braucht
kein Licht, sondern es ertastet die Ober-
fläche der winzigen Partikel mit einer
extrem feinen Spitze. Dabei arbeiten
die Forscher allerdings nicht mit Proto-
nen, sondern sie nutzen das auch „Spin“
genannte magnetische Moment von
Elektronen. Mithilfe dieser Eigenschaft
lassen sich sehr wenige, womöglich so-

gar einzelne Atome als Datenspeicher
nutzen. 

Zuletzt gelang es einem Team um
Roland Wiesendanger, auf fünf Eisen-
atomen ein Bit zu speichern, die Grund-
einheit der Information. Herkömmli-
che Festplatten nutzen eine Million
Atome für ein Bit. Noch hat die Sache
einen Haken: Die Speicherung funktio-
niert nur in einem Vakuum bei minus
273 bis 268 Grad – und nur für wenige
Stunden. Dann wird die Information
gelöscht. Bis die Speicherung bei Raum-
temperatur funktioniert und marktreif
ist, könnten zehn bis 20 Jahre vergehen.

Das ganze Programm für das Symposium steht im
Internet: www.awhamburg.de/veranstaltungen
Dort oder unter der Rufnummer 42 94 86 690 ist
auch die Anmeldung möglich, um die gebeten wird. 
Adresse: Jungiusstraße 9, 20355 Hamburg

M A R C  H A S S E

Atomuhr, Kernspintomo-
graf, Laser – die Technik
für diese bahnbrechenden
Erfindungen des 20. Jahr-
hunderts hätten Physiker
und Ingenieure wohl nicht

entwickelt ohne die Erkenntnisse eines
großen Wissenschaftlers: Otto Stern.
Der Pionier der Atom- und Kernphysik
forschte von 1923 bis 1933 in Hamburg;
hier gelang es ihm, erstmals die magne-
tischen Momente von Atomkernen zu
messen – eine Leistung, für die er nach
seiner Emigration in die USA den Phy-
sik-Nobelpreis erhielt. 

Zu Ehren von Otto Stern wird die
Akademie der Wissenschaften in Ham-
burg zusammen mit der Universität
vom 22. bis 23. Mai ein Symposium aus-
richten, zu dem acht Nobelpreisträger
erwartet werden. Sie sollen in überwie-
gend auf Deutsch gehaltenen, an ein
breites Publikum gerichteten Vorträ-
gen die Bedeutung von Sterns For-
schungen für eine Vielzahl von Diszipli-
nen erläutern, von der Chemie über die
Medizin bis hin zur Strukturbiologie. 

„Ein Treffen so vieler Nobelpreis-
träger hat es in Hamburg noch nie gege-
ben“, sagt Prof. Roland Wiesendanger
vom Institut für Angewandte Physik,
der vor zwei Jahren die Idee für das
Symposium hatte. Seitdem haben sich
neben ihm vier weitere Professoren und
viele Helfer der Universität Hamburg
um die Organisation gekümmert. Für
die kostenlosen Vorträge stehen nun
drei Hörsäle mit insgesamt etwa 800
Plätzen bereit; in zwei Sälen ist eine Vi-
deoübertragung eingerichtet worden. 

Nach der Eröffnung am Mittwoch-
morgen soll zunächst Alan Templeton,
der Großneffe von Otto Stern, von sei-
nem berühmten Großonkel berichten.
Eigens aus Kalifornien anreisend, wird
er zusammen mit seiner Schwester Dia-
na Templeton-Killen zum ersten Mal
die Hansestadt besuchen. Um 11 Uhr
soll das wissenschaftliche Programm
beginnen, das am Donnerstagmittag
mit einem Vortrag endet, der sich mit
der heutigen Forschung an der Jungius-
straße 9 beschäftigen wird. Das histori-
sche Gebäude, das Otto Stern damals
dort als Institutsdirektor bauen ließ,
wurde 2003 aufwendig renoviert.

Wie es gelang, acht Nobelpreisträ-
ger für Vorträge nach Hamburg zu brin-
gen? Natürlich habe der große Name
von Otto Stern eine Rolle gespielt, er-
zählt Organisator Roland Wiesendan-
ger. Auch die Idee, mit den Vorträgen
ein breites Publikum anzusprechen und
die Bedeutung von Wissenschaft für die
Gesellschaft zu zeigen, habe den Nobel-
preisträgern gefallen. Und nicht zuletzt
hätten auch persönliche Kontakte zu
den Zusagen beigetragen. 

Um die Bedeutung von Otto Sterns
Werk zu verstehen, muss man sich vor
Augen halten, was die Physik heute
weiß und ganz selbstverständlich er-
scheint. Die Welt, die wir kennen, setzt
sich aus Atomen zusammen, Teilchen,
die zehn Millionen Mal kleiner sind als
ein Millimeter. Ein Atom besteht aus ei-
ner Hülle mit negativ geladenen Elek-
tronen und einem Kern mit positiv ge-
ladenen Protonen und neutralen Neu-
tronen. Protonen und Neutronen wie-
derum sind aus Quarks aufgebaut. Letz-
tere sind Elementarteilchen, ebenso
wie die Elektronen, also Partikel, die
keine innere Struktur haben. 

Das Maß für die magnetischen
Kräfte eines Teilchens beschreiben
Physiker als magnetisches Moment.
Das Wissen um diese Kräfte bei Atom-
kernen wie den Protonen spielt heute
eine wichtige Rolle etwa bei der Mag-
netresonanztomografie. Denn bei die-
ser auch Kernspin genannten Technik
regt ein starkes Magnetfeld im Körper
Wasserstoffprotonen an, deren Bewe-
gungen sich auf Schnittbildern abbilden
lassen. Man sieht dann etwa den Quer-
oder Längsschnitt eines Kniegelenks.
Bis in die 1920er-Jahre hinein herrsch-
ten allerdings ganz andere Vorstellun-
gen vom magnetischen Moment des
Protons: Physiker nahmen an, es sei ein
Elementarteilchen und habe keine in-
nere Struktur. Dann kam Otto Stern. 

Geboren 1888 in Sohrau (Schle-
sien), studierte er in Breslau, Freiburg
und München physikalische Chemie.
Nach seiner Promotion im Frühjahr

Umwelt-
Tipp

Hässliches Strandgut sammeln

Müll am Strand wird zu einem zuneh-
menden Problem. Besonders Plastik-
reste belasten die Gewässer und die da-
rin lebenden Organismen. Tiere ver-
heddern sich in Treibgut oder nehmen
zersetzte Plastikteilchen mit der Nah-
rung auf. Der Naturschutzbund (Nabu)
startete gemeinsam mit drei Wasser-
sportverbänden das Projekt „Saubere
Meere“, um die Verschmutzung zu be-
kämpfen. Über das Internetportal
www.saubere-meere.de lassen sich
Müllfunde melden und Reinigungsak-
tionen organisieren. Ob gemeinsam
oder individuell: Nutzen Sie doch ihren
nächsten Strandbesuch, vielleicht zu
Pfingsten, um beim Spaziergang neben-
bei herumliegende Plastikabfälle aufzu-
lesen und werfen Sie diese in den nächs-
ten Papierkorb. (hspjw)

ONLINE
Weitere Umwelt-Tipps zum Nachlesen:
www.abendblatt.de/umwelt-tipp
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Die Partnerschaft ist nicht frei von Störungen am 
heutigen Tag. Bestehen Sie auf einer Aussprache, 
die das Tief überwindet. Im Beruf gilt es auf der Hut 
zu sein. Es könnten Probleme auftreten. Vermehr-
te Aufmerksamkeit ist der beste Schutz.

Durchdenken Sie jede Möglichkeit. Heute fi nden 
Sie ganz sicher den besten Weg aus dieser schwie-
rig erscheinenden Situation. Wenn bald eine kleine 
Schwäche auftritt, geben Sie ihr nach. Pausen, so 
weiß man heute, sind etwas sehr Schöpferisches.

Lenken Sie Ihre Power in sportliche Bahnen um. So 
steigern Sie Ihr körperliches Wohlbefi nden und be-
kommen Kondition. Am Abend sind Sie gefühlsmä-
ßig kaum noch zu bremsen. Eine Liebeserklärung 
wird im entscheidenden Moment Wunder wirken.

Freuen Sie sich über Veränderungen. Neue Dinge 
beleben Ihr Leben in vielerlei Hinsicht. Machen Sie 
nur das Beste daraus. Der Wert von Gefühlen wird 
vielfach unterschätzt, denn Intelligenz allein ent-
scheidet nicht über Erfolg und Misserfolg.

Bringen Sie wieder etwas Abwechslung in den Be-
ziehungsalltag. Wie wäre es mit einem kleinen 
Aus fl ug nach Feierabend? Sie sind auf dem Weg ins 
Glück. Trotzdem werden Sie Widerständen begeg-
nen. Sie werden einige Zeit standhalten müssen.

Handeln liegt Ihnen sehr. Lassen Sie bei Geschäf-
ten Ihren Gewinn nicht aus den Augen. Ein gutes 
Selbstwertgefühl ist nötig. Die energiegeladenen 
Phasen, die Ihnen zur Genüge von den Sternen ge-
schickt werden, garantieren ein vitales Tagesende.

Werfen Sie nicht gleich das Handtuch, wenn die 
Dinge im Beruf nicht planmäßig laufen. Was Sie 
brauchen, ist viel Geduld. Man sagt Ihnen Liebesaf-
fären nach. So sehr Sie das ärgert: Sie wären froh, 
wenn auch nur die Hälfte davon stimmen würde.

Ruhe bewahren. Sie haben alles im Griff und es be-
steht kein Grund, aufgeregt zu sein. Nur besonne-
nes Handeln bringt Sie weiter. Eine Portion Ster-
nenpower verleiht Ihnen Flügel. Da können Sie an-
packen, was Sie wollen – und vielleicht noch mehr.

Nur wer auch mal einen Schritt zurückgeht, kann 
danach wieder zwei Schritte vorangehen. Naturge-
setze gelten für jedermann. Helfen Sie sich selbst 
aus dem trüben Arbeitsalltag. Durch gute Vorar-
beit lassen sich die meisten Pläne verwirklichen.

Erst genau denken, dann handeln. So sparen Sie in 
Ihrem Job viel Zeit, kostbare Nerven und bleiben 
immer Herr der Situation. Seien Sie jetzt kein Be-
wegungsmuffel. Herz und Kreislauf zuliebe sollten 
Sie ruhig etwas mehr Ausgleichssport treiben.

Geben Sie acht auf Ihr sensibles Nervensystem. Ein 
Erholungsurlaub würde Wunder wirken. Wichtig: 
positives Denken! Betrachten Sie sich im Job Ihr 
eigentliches Ziel. Ihr alter Plan, diesem Ziel näher 
zu kommen, braucht eine Generalüberholung.

Nur im Austausch mit anderen können Sie Ihre be-
rufl ichen Pläne vorantreiben. Ein Konfrontations-
kurs bringt nichts. Ihre Ausstrahlung entfacht lei-
denschaftliche Gefühle. Die gute Venus möchte 
Ihnen damit zu so manchem Genuss verhelfen.

 WIDDER 21.3. – 20.4.

 WAAGE 24.9. – 23.10.

 STIER 21.4. – 20.5.

 SKORPION 24.10. – 22.11.

 ZWILLINGE 21.5. – 21.6.

 SCHÜTZE 23.11.  – 21.12.

 KREBS 22.6. – 22.7.

 STEINBOCK 22.12. – 20.1.

 LÖWE 23.7. – 23.8.

 WASSERMANN 21.1.  – 19.2.

 JUNGFRAU 24.8. – 23.9.

 FISCHE 20.2. – 20.3.

HOROSKOP
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TECHNIK

Aachener Roboter bei
Meisterschaft platziert

L A  F E RT É - B E R N A R D :: Studenten
der RWTH Aachen haben bei der inter-
nationalen Roboter-Meisterschaft in
Frankreich den dritten Platz belegt. Die
Gruppe lag hinter zwei Teams von Uni-
versitäten in Angers und Paris. Bei den
Wettkämpfen in La Ferté-Bernard
mussten die Roboter eine „Geburtstags-
feier“ simulieren. Dabei pusteten sie
Kerzen aus, öffneten Geschenke und
stapelten Sektgläser. (dpa)

MEDIZIN

Alkohol in der Pubertät
beeinflusst späteren Konsum

M A N N H E I M :: Wer in der Pubertät
das erste Mal Alkohol trinkt, erhöht
sein Risiko, auch später mehr und öfter
Alkohol zu konsumieren. Das haben
Studien des Mannheimer Zentralinsti-
tuts für Seelische Gesundheit ergeben.
„Das Belohnungssystem des Gehirns
verändert sich während der Pubertät
stark“, sagte der Pharmakologe Rainer
Spanagel. Damit sei das Gehirn in dieser
Phase anfälliger für Belohnungen, die
von Suchtstoffen geliefert werden. Das
könne sich auf den Alkoholkonsum im
weiteren Leben auswirken. (dpa)

BIOLOGIE

Gabunviper tarnt sich 
durch Nanostrukturen 

K I E L/ B O N N :: Westafrikanische Ga-
bunvipern, die im schattigen Laub auf
Beute lauern, heben sich auch deshalb
kaum von der Umgebung ab, weil die
schwarzen Anteile ihrer Schuppen
Licht fast ganz verschlucken und des-
halb matt erscheinen wie tiefschwarzer
Samt. Für diesen Effekt sorgten wo-
möglich winzige blattartige Erhebun-
gen und Rippen, die das Reflexionsver-
mögen der Schuppen herabsetzten, be-
richten Forscher aus Kiel und Bonn im
Journal „Scientific Reports“. Sie hatten
die Schuppen mit 20.000-facher Ver-
größerung analysiert. (HA)

NATURHEILMITTEL 

Homöopathie ist bei Frauen
beliebter als bei Männern 

M Ü N C H E N  :: Frauen greifen häufi-
ger zu homöopathischen Mitteln als
Männer. In einer GfK-Umfrage waren
es 41,4 Prozent der Frauen und 18,3 Pro-
zent der Männer. 63,6 Prozent der Män-
ner sagen, die Heilkraft solcher Arznei-
en beruhe eher auf dem Glauben an die
Wirksamkeit, bei den Frauen denken
das 48,7 Prozent. Es meinen auch mehr
Frauen, dass die Mittel kaum Neben-
wirkungen haben. (dpa)

1912 wurde er in Prag Mitarbeiter von
Albert Einstein, dem er im selben Jahr
nach Zürich folgte. Als Einstein nach
Berlin wechselte, ging Otto Stern 1914
als Privatdozent an die noch junge Uni-
versität Frankfurt zum Nobelpreisträ-
ger Max von Laue. Dort wandte er sich
zunehmend der Experimentalphysik
zu. Die besondere Klasse des jungen
Forschers fiel auf. Der spätere Instituts-
leiter Max Born (auch er erhielt später
den Physik-Nobelpreis) erinnert sich in
seinen Memoiren: „Ich hatte das Glück,
in Otto Stern einen Privatdozenten von
höchster Qualität zu finden.“

Als Sterns Partner fungierte in
Frankfurt allerdings ein anderer Physi-
ker: Walter Gerlach. Gemeinsam mit
ihm entwickelte Stern die Molekular-
strahlmethode, mit der sich später die
inneren Eigenschaften von Atomen

messen lassen sollten. Für ihre Experi-
mente bestrichen die beiden Forscher
einen Platindraht mit Silberpaste und
erhitzten ihn, bis das Silber verdampfte.
Den so erzeugten Dampfstrahl aus Ato-
men leiteten sie durch ein konstantes
Magnetfeld in einem Vakuum. Hätten
sie Luft eingesetzt, wären die Atome mit
Sauerstoffmolekülen und Stickstoff
kollidiert; so aber standen die Silberato-
me – genauer ihre magnetischen Kräfte
– nur in Wechselwirkung mit dem Mag-
netfeld. Dadurch wurden die Atome ab-
gelenkt. Anhand ihrer Positionen auf ei-
ner Auffangplatte ließ sich ihre Flug-
bahn nachvollziehen, die von eben jener
Wechselwirkung zwischen dem Mag-
netfeld und den magnetischen Momen-
ten der Atome bestimmt worden war.

Und die Art der Wechselwirkung gab
schließlich Auskunft über die Werte der
magnetischen Momente der Atome. 

Etwa 20 Nobelpreise in Physik und
Chemie beruhten auf der Molekular-
strahlmethode, heißt es in einer Würdi-
gung von Otto Sterns Werk, die 2012 im
„Physik Journal“ erschien. Insofern er-
scheint es nur folgerichtig, dass Stern
für seinen Beitrag zu dieser Methode
selbst den Nobelpreis erhielt. Aus-
schlaggebend für die Auszeichnung wa-
ren aber wohl erst jene Erkenntnisse,
die er mithilfe der Methode während
seiner Zeit in Hamburg gewann. Der
Wert, den er hier für das magnetische
Moment des Protons ermittelte, wich
nämlich erheblich ab von der Größe, die
der Physiker Paul Dirac berechnet hatte
und die damals allgemein anerkannt
war. Damit wies Stern nicht nur nach,

dass das Proton eben doch kein Ele-
mentarteilchen ist und sehr wohl eine
innere Struktur hat, sondern er begrün-
dete nach Meinung vieler im Grunde
erst die Kernphysik. 

Wie sein damaliger Assistent Otto
Robert Frisch später erzählte, bereitete
Stern seine Experimente zwar penibel
vor und achtete auf höchste Präzision.
Das hieß allerdings nicht, dass er immer
alles im Griff hatte. Wenn der Versuchs-
aufbau umzukippen drohte, hob der
Professor „beide Arme in die Höhe, so
wie einer, der sich ergibt“, erzählte
Frisch. Stern habe ihm erklärt: „Der
Schaden ist kleiner, wenn man das Ding
fallen lässt, als wenn man es aufzufan-
gen versucht.“ Dennoch sei Stern ein
„großartiger Experimentator“ gewesen.

Nach der Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten Anfang 1933 musste
seine Hamburger Forschungsgruppe
ihre Arbeit einstellen – Stern und die
meisten seiner Mitarbeiter waren Ju-
den. Er emigrierte in die USA, wo er ei-
ne Professur am Carnegie Institut of
Technology in Pittsburgh annahm. 1944
erhielt er den Nobelpreis rückwirkend
für das Jahr 1943.

Mit Deutschland hatte er zwar für
immer gebrochen, nicht aber mit seinen
deutschen Freunden. Direkt nach
Kriegsende habe Otto Stern unter ande-
rem Max von Laue oft Care-Pakete zu-
kommen lassen, schreiben die Physiker
Horst Schmidt-Böcking und Wolfgang
Trage im „Physik Journal“. Briefe zeug-
ten von dem Versuch von Laues, Stern
wieder stärker an die deutschen Physi-
ker zu binden, doch dies gelang nicht.

Acht Nobelpreisträger in Hamburg

Zu Ehren des Physikers
Otto Stern, der von 1923
bis 1933 in Hamburg
forschte, richtet die Uni am
22. und 23. Mai ein
Symposium aus.
Spitzenforscher werden die
Bedeutung seines Werks
erläutern. Die Vorträge sind
kostenlos

Genialer Experimentator: der Physiker Otto Stern in seinem Labor in Hamburg Foto: Peter Toschek

Klaus von Klitzing erhielt 1985 den
Nobelpreis für Physik. Thema seines
Vortrags: „Vom Ur-Kilogramm zum
Quanten-Hall-Effekt“ 
(22.5., 14.30 Uhr) Foto: picture alliance

Theodor Hänsch, Physik-Nobelpreis-
träger 2005, spricht in Hamburg über
„Leidenschaft für Präzision“ 
(23.5., 9.30 Uhr) Foto: picture alliance

Jean-Marie Lehn (l.) wurde 1987
mit dem Nobelpreis für Chemie 
ausgezeichnet. Sein Vortrag trägt die
Überschrift: „Von der Materie zum
Leben: Chemie? Chemie!“
(22.5., 15.15 Uhr) Foto: picture alliance

Kurt Wüthrich (r.) erhielt 2002
den Chemie-Nobelpreis. Er spricht in
Hamburg über die „Erforschung des
genomischen Proteinuniversums mit

Methoden der Physik“. 
(22.5., 16 Uhr) Foto: picture alliance

Wolfgang Ketterle (l.) wurde 2001
mit dem Physik-Nobelpreis aus-
gezeichnet. Sein Thema: 
„Superflüssige Gase nahe dem ab-
soluten Temperatur-Nullpunkt“ 
(22.5., 11.45 Uhr) Foto: picture alliance

Dudley Herschbach (l.) bekam 1986
den Chemie-Nobelpreis. Thema seines
Vortrags: „Molecular Beams: Our
Legacy from Otto Stern of Beauty and
Peculiar Charm“ 
(23.5., 10.15 Uhr) Foto: Getty Images

Daniel Shechtman (r.) erhielt 2011
den Chemie-Nobelpreis. Thema

seines Vortrags: „The Discovery of
Quasi-Periodic Materials“ 

(23.5., 11.30 Uhr) Foto: Getty Images

Gerhard Ertl bekam 2007 den 
Nobelpreis für Chemie. Sein Vortrags-
thema: „Moleküle an Oberflächen“
(22.5., 11 Uhr) Foto: picture alliance

Otto Stern arbeitete mit Koryphäen wie
Albert Einstein zusammen
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